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Führung durch Ausgleich
Zum Tode von Otto A. Friedrich

Am  7. Dezember 1975 starb 
Otto A. Friedrich. Mit sei­
nem Tode verlor unsere res 
publica eine der immer selte­
ner werdenden Persönlichkei­
ten, die zeitgemäß sind und 
dennoch zu führen verstehen. 
Zeitgemäß hieß für ihn aller­
dings nicht, mit den modi­
schen Zeitströmungen zu 
schwimmen, sondern das je­
weils Notwendige zu erken­
nen und durchsetzen zu hel­
fen. Führen bedeutete für 
ihn, um die Grenzen der 
eigenen Urteilsfähigkeit in 
unserer immer unübersicht­
licher werdenden modernen 
Welt zu wissen, aber sich 
deshalb doch keineswegs um 
die unvermeidliche, wenn 
auch risikoreiche Entschei­
dung herumzudrücken.

Otto A. Friedrich war ein 
Mann des Ausgleichs. Fast 
alle Nachrufe zitieren die 
fordernde Frage im Titel 
einer seiner Schriften: „Ge­
hen wir aufeinander zu?“ . Er 
wußte nur zu gut, daß nicht 
Konfliktmaximierung und 
Klassenkampf, sondern allein 
soziale Entspannung durch 
Abbau der Polarisierungen 
und durch wachsendes ge­
genseitiges Vertrauen gesell­
schaftlichen Fortschritt mit 
sich bringen können. Die 
Frage: „Gewerkschafts- oder 
Unternehmerstaat?“ , die in 
den letzten Jahren allzu häu­
fig in der öffentlichen Diskus­
sion auftauchte, schien ihm 
eine falsche Alternative zu 
kennzeichnen.

Dementsprechend war er 
als Präsident der Bundesver­
einigung der deutschen Ar­
beitgeberverbände um einen 
Ausgleich der Sozialpartner 
bemüht. Das hieß nicht nur, 
Gelassenheit und konziliante 
Energie in der Auseinander­
setzung mit den Gewerk­
schaftsvertretern aufzubrin­
gen, um deren Selbstbewußt­

sein es nicht immer zum 
besten bestellt war und die 
sich daher allzu gern in eine 
klassenkämpferische Rolle 
flüchteten. Seine Sorge galt 
nicht weniger ähnlichen Ein­
seitigkeiten in der Haltung 
eines großen Teiles der Un­
ternehmerschaft, die aus po­
litischer Unwissenheit und 
Uninteressiertheit entspran­
gen. Er wußte wohl, daß noch 
so große Aufbauleistungen 
auf wirtschaftlichem Gebiet 
dem Ansehen einer Unter­
nehmerschaft auf die Dauer 
nichts nutzen, wenn kein Ge­
spür für die sozialen und po­
litischen Begleiterscheinun­
gen eines steigenden Wohl­
stands vorhanden und keine

Geboren am 3. Juli 1902 in 
Leipzig als Sohn des Chirur­
gen und Universitätsprofes­
sors Dr. Paul Friedrich, stu­
dierte Otto A. Friedrich zu­
nächst Medizin, um sich spä­
ter den Wirtschaftswissen­
schaften zuzuwenden. Nach 
Beendigung seiner kaufmän­
nischen Lehre ging er für 
mehrere Jahre nach Ame­
rika, um anschließend, nach 
Deutschland zurückgekehrt, 
im Verbandswesen der 
Gummi-Industrie tätig zu 
werden. Schon 1939 war er 
Vorstandsmitglied, von 1949 
bis 1966 Generaldirektor der 
„Phoenix-Gummi Werke AG“ 
in Harburg. Während der 
Korea-Krise im März 1951 
Rohstoffberater der Bundes­
regierung, kehrte er noch im 
gleichen Jahre in seine alte 
Tätigkeit zurück. 7965 wurde 
er als persönlich haftender 
geschäftsführender Gesell­
schafter in die oberste Hol­
ding der Flick-Gruppe, der 
auch die Phoenix AG ange­
hörte, berufen. 1969 über­
nahm er bis 1973 das Präsi­
dium des Bundesverbandes 
der deutschen Arbeitgeber­
verbände.

Bereitschaft da ist, sich mit 
diesen Problemen auseinan­
derzusetzen.

Otto A. Friedrich hat für 
seine Person nie die Flucht 
in einen ökonomischen Indi­
vidualismus oder unterneh­
merischen Spezialismus ver­
sucht. Für ihn war es selbst­
verständlich, daß wir Men­
schen als Einzelwesen heute 
mehr denn je nur in einem 
politischen Gemeinwesen 
menschenwürdig existieren 
können, in einem Gemein­
wesen, das wir tragen helfen, 
damit wir dann von ihm ge­
tragen werden. Denn liber- 
tine Freiheit des beliebigen 
Tun und Lassens muß auf die 
Dauer eine Gesellschaft zer­
stören und damit sich selbst 
aufheben.

Mit seiner eigenen Lebens­
leistung hat Otto A. Friedrich 
gezeigt, daß sich eine Per­
sönlichkeit nur in der ständi­
gen Auseinandersetzung mit 
ihrer Umwelt entwickelt, in­
dem sie diese Umwelt so um­
fassend wie möglich versteht, 
um teils sich ihr anzupassen, 
teils sie nach einem in der 
Auseinandersetzung mit ihr 
gewonnenen realistischen 
Leitbild umzuformen. Wo er 
auch im Laufe seines Lebens 
Aufgaben übernommen hat, 
in Unternehmungen, Verbän­
den oder Ehrenämtern, ließ 
er stets unmißverständlich er­
kennen, daß eine Position 
wahrzunehmen für ihn nicht 
bedeutete, nur oder in erster 
Linie der Rollenerwartung 
zu entsprechen, die dieser 
Position entgegengebracht 
wurde, sondern daß es für 
ihn immer darum ging, kraft 
eigenen Weitblicks und per­
sönlichen Durchsetzungsver­
mögens die Aufgabe selbst 
zu gestalten und dabei deren 
Bedeutung für das große 
Ganze nicht aus dem Auge 
zu verlieren. H. D. O.
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